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Engagement an allen
Verkehrsfronten

1997, bei der Neu-
strukturierung der
Verkehrsliga bei-
der Basel, haben
sich die Mitglieder
und insbesondere
die Geschäftslei-
tung intensiv
überlegt, wie und

vor allem in welchen verkehrspoliti-
schen Themen sich die Liga denn be-
sonders engagieren soll. Im damali-
gen Konzept wurden Themen ge-
nannt und entsprechende organisato-
rische Massnahmen eingeleitet.
Das ist quasi der «Schnee von ge-
stern». Inzwischen werden wir beina-
he monatlich mit immer neuen Pro-
blemen konfrontiert, die sehr oft ein
sehr rasches Handeln erfordern. Da
werden im Kantonsblatt verkehrspoli-
zeiliche Anordnungen publiziert, die
Einsprachen erfordern. Oder Ämter
laden uns zu Stellungnahmen ein.
Oder wir erhalten von betroffenen Ver-
kehrsteilnehmern oder Anwohnern
Informationen über Missstände, die
Nachfragen und allenfalls Demarchen
verlangen.
Hinzu kommen alle jene Themenkrei-
se, die im grösseren Rahmen intensiv
bearbeitet werden müssen und uns
meist über Monate beschäftigen: der
Verkehrsplan Basel beispielsweise,
der Dorenbachkreisel oder aktuell das
Parkingproblem im St. Jakob und die
Raumplanung «Salina Raurica».
Klar ist, dass uns allen dabei die Ar-
beit (häufig genug aber auch das
Adrenalin) nicht ausgeht – auch wenn
einzelne Aufgaben, die wir uns ur-
sprünglich einmal selbst auferlegt ha-
ben, inzwischen zugunsten ganz an-
derer Prioritäten etwas in den Hinter-
grund gerückt sind. Das ist gut so,
denn schliesslich definiert sich die
Verkehrsliga beider Basel in erster Li-
nie nach Prioritäten und nach ihrer
Wirkung bei ihren Zielgruppen. Und
diese Wirkung – wir haben es immer
wieder erlebt – ist erfreulich stark. Un-
ser Engagement an allen verkehrspo-
litischen Fronten bringt Reaktionen,
wenn auch nicht immer ganz nach un-
seren Vorstellungen und Zielen.
Bruno Mazzotti, Präsident Verkehrsliga

Echte Mitarbeit – oder nur
«demokratische» Alibi-Übung?
Die Verkehrsliga beider Basel hatte in den vergangenen rund fünf Jahren
mehrfach Gelegenheit, sich insbesondere zu grösseren Verkehrsprojekten zu
«vernehmlassen». So jüngst auch zum Konzept «Parklandschaft St. Jakob»,
das von der Verkehrsliga vom Grundsatz her deutlich kritisiert wurde: ganz
einfach, weil dieses Konzept zu einem alten und sich zunehmend verschär-
fenden Verkehrsproblem keine wirkliche Lösung bringt. Nachdem nun die Zu-
sammenfassung der Vernehmlassung vorliegt, muss man sich allerdings fra-
gen, was solche Übungen tatsächlich wert sind, wenn dabei unter dem Strich
grösserenteils doch nur das übrig bleibt, was bei den Projektverfassern of-
fensichtlich ohnehin von Anfang quasi schon «beschlossene Sache» war.

«Wollen Sie das Verkehrsproblem im
St. Jakob wirklich lösen?»: Diese pro-
vokative Frage stellte ACS-Direktor
Fritz Ochsenbein Ende 2001 im Rah-
men eines der regelmässigen Treffen
mit der Baselbieter Baudirektion, als die
Liga-Vertreter detaillierter über die Pro-
jektgruppe orientiert wurden, die das
Verkehrs- und insbesondere Parkier-
problem im St. Jakob lösen sollte. Die
Frage wurde vom Projektleiter mit ei-
nem kraftvollen Ja beantwortet.

Rund eineinhalb Jahre später muss
allerdings konstatiert werden, dass die
Frage von Fritz Ochsenbein eigentlich
mit einem «Jein» beantwortet werden
muss, denn was die Projektgruppe vor-
gelegt hat, ist keine wirkliche Lösung
des eigentlichen Problems, sondern

der Versuch, ausgehend von der heuti-
gen misslichen Situation den Verkehr
und die Zuschauerströme in erster Linie
mit administrativen und organiosatori-
schen Massnahmen besser zu verwal-
ten, den öV und den Langsamverkehr
zu forcieren, und den motorisierten Pri-
vatverkehr wie bisher in erster Linie
grossflächig auf Satelliten-Parkierflä-
chen (Wolf, Lachmatt, Birsfelder Hafen
usw.) zu verteilen. Einziger Lichtblick:
Als vordringliche ursachenorientier-
te Massnahme soll das St. Jakob-
Parkhaus mit rund 800 Parkplätzen
erweitert werden. Immerhin – wie die
Verkehrsliga nicht ohne Erleichte-
rung feststellen darf.

(Fortsetzung Seite 2)
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Konzept Parklandschaft St. Jakob kritisch hinterfragt:

Eine echte Lösung des Verkehrsproblems im St. Jakob kann nur erreicht werden, wenn
der Besucherverkehr direkt von der Autobahn auf ein Grossparking geleitet wird.
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Knackpunkt nicht berücksichtigt
Für die Verkehrsliga ist jedoch nach wie
vor entscheidend: (wie sie in ihrer aus-
führlichen Vernehmlassung schon be-
tont hat): Solange der Verkehr von den
Autobahnzubringern A2 und H18
zuerst auf das regionale und lokale
Strassennetz und auch zum erweiter-
ten Parkhaus herunter geholt und
durch die Wohngebiete zu den Parkier-
flächen geschleust wird, solange bleibt
das Verkehrsproblem im St. Jakob un-
gelöst. Es mag vergleichsweise kurzfri-
stig mit den beabsichtigten «Verwal-
tungs- und Sofortmassnahmen» etwas
gemildert werden können. Längerfristig
gesehen – insbesondere auch unter
Berücksichtigung der zunehmenden
Event-Nutzung der dortigen Anlagen
(Stichwörter: EM 2008, Konzerte, Sta-
dion-Erweiterung mit weiteren 10’000
Plätzen usw.) – braucht es eine grund-
legende Lösung des eigentlichen
Knackpunktes: ein Grossparking, das
den Verkehr direkt von den Zubrin-
gern aufnimmt – ohne die Lokal-
strassen und damit auch die Wohn-
quartiere zu tangieren.

Denkbar wären als Parking mit die-
ser Problemlösungs-Qualität die Über-
deckung der A2, der H18, ein Parking
z.B. bei der Ausfahrt City (heutiges MI-
BA-Areal) oder insbesondere auch auf
weiteren Flächen im direkten Umfeld
des St. Jakob, welche direkt von der
Autobahn her erschlosssen werden
könnten. 

Nochmals über die Bücher!
Die zentrale Forderung der Verkehrsliga
lautet denn auch nach wie vor: Noch-
mals über die Bücher – und zwar mit
detaillierteren Projektsudien zu den
Überdeckungen der A2 und H18 sowie
weiteren noch zu eruierenden Flächen.
Die A2- und H18-Überdeckung wurde
bereits im Konzept beschrieben, wobei
die A2-Variante seltsamerweise mit ei-
nigen wenigen, allerdings kaum nach-
vollziehbaren Argumenten quasi be-
reits aus «Abschied und Traktanden»
genommen war – in erster Linie mit ei-
nem Kosten-Argument. Die A2-Varian-
te würde 100 Mio. Franken «verschlin-
gen». Die Verkehrsliga hat zu diesen Ar-
gumenten Fragen gestellt und um Klä-
rung gebeten.

Nach wie vor viele offene Fragen
Im Nachgang zu einem umfangreichen,
jedoch höchst unbefriedigenden  Arti-
kel in der «Basler Zeitung» wurden die-
se Fragen in einem Leserbrief des Liga-
Präsidenten erneut gestellt:

(...) «Wenn offenbar die S-Bahn-Halte-
stelle St. Jakob bereits beschlossen ist –
wie wird denn diese Haltestelle finan-
ziert, die gemäss Behördenkonzept 100
bis 150 (!) Millionen Franken kostet? Wie
lassen sich 100 Millionen Franken Kosten
für die Überdeckung der A2 sachlich be-
gründen, wenn die Überdeckung der H18
angeblich lediglich 20 bis 25 Millionen
Franken kostet? Wieso wird von den Be-
hörden eisern ignoriert, dass ein neues
Grossparking noch weitaus mehr Nut-
zungsmöglichkeiten zuliesse als nur das
St. Jakobs-Parking – beispielsweise als
P+R-Anlage für Messen in Basel, was
auch die Finanzierung in ein ganz anderes
Licht rücken würde? Und was soll der
süffisante Hinweis (im Artikel), die Be-
nutzer einer A2-Überdeckung könnten
kaum sinnvoll ‹im Abendkleid› zum St.
Jakob transportiert werden? Ist dies
denn einfacher und sinnvoller vom Wolf-
Bahnhof, von der Muttenzer Lachmatt,
vom Birsfelder Hafen? (...) Eine sachliche
und fundierte Beantwortung (dieser und wei-
terer Fragen) von Seiten der verantwortlichen
Behörden ist nach wie vor offen. Und darauf
haben zumindest die Trägerorganisationen
der Verkehrsliga beider Basel mit ihren über
100'000 Mitgliedern sicherlich ein Anrecht.»

Nicht klüger als zuvor
Inzwischen liegt der Vernehmlassungs-
bericht der Projektleitung vor. Und wie
eigentlich befürchtet, werden die Fest-

stellungen, Argumente und Fragen der
Verkehrsliga-Stellungnahme zu einem
guten Teil in Abrede gestellt oder ein-
fach ignoriert. Hingegen bewertet man
jene Aspekte der Liga als «unterstützt»
bzw. «teilweise unterstützt», die sich
mit den Absichten der Projektgruppe
decken. Womit wohl – zusammen mit
den Stellungnahmen anderer Vernehm-
lasser und mit einigen Marginal-Retou-
chen – zu guter Letzt wohl recht genau
das Konzept der Projektgruppe quasi
«demokratisch» abgesegnet erscheint.
Diese Art der Behandlung von Ver-
nehmlassungen kennt die Verkehrsliga
von der «Werkstadt Basel», vom «Pro-
jekt Bahnhof St. Johann» (siehe Seite 4),
vom «Verkehrsplan» usw.

Die Verkehrsliga erhebt nicht den
Anspruch, im St. Jakob den vollen
Durchblick zu besitzen. Klar ist ihr auch,
dass zwischen einer wünschbaren und
einer machbaren Lösung Abstriche ge-
macht werden müssen.

Unschön am Konzept St. Jakob ist
hingegen, dass zu viele grundlegende
Fragen konsequent nicht beantwortet
bzw. Behauptungen in der Raum ge-
stellt werden, deren Logik und Plausibi-
lität selbst Bau-Laien sofort anzweifeln
müssen. Damit geraten solche Ver-
nehmlassungen aber rasch in den Ruch
einer demokratischen «Alibiübung».
Und das ist bedauerlich.

ebo.              ●

(Fortsetzung von Seite 1)

Die Stellungnahme der Verkehrsliga wurde in der «Basler Zeitung» im Rahmen eines
vielbeachteten redaktionellen Inserates abgedruckt, das von den 10 Präsidenten (bzw.
der SVIT-Präsidentin) der Mitgliedsorganisationen unterzeichnet war.
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Chance einer umfassenden
Partnerlösung nicht verpassen!
Die «Schlacht zu St. Jakob» kennt in der Region jedes Kind. Die «Verkehrs-
schlacht zu St. Jakob» kennen vor allem die Anwohner in diesem Gebiet. So
gilt es denn auch das «Eventzentrum» St. Jakob von den damit verbundenen
grossen Verkehrsproblemen zu befreien. Dass dies eine Herausforderung ist,
hat das Konzept «Parklandschaft St. Jakob» gezeigt, zu dem die Verkehrsli-
ga sehr ausführlich und nicht minder kritisch Stellung genommen hat. Ein an-
derer wichtiger Aspekt kommt hinzu: Die Lösung dieses Verkehrsproblems,
die sich nicht nur aus den St. Jakobs-Park und die gleichnamige Halle kon-
zentriert, wäre eine anspruchsvolle, aber umso ergiebigere partnerschaftli-
che Aufgabe, von der beide Basler Kantone enorm profitieren könnten.

Staatsrechtlich gesehen ist das Gebiet
St. Jakob ein heikles Terrain. Die Kan-
tonsgrenze führt zwischen Stadion und
St. Jakobs-Halle hindurch. Damit sind
nicht nur zwei – zumindest in der Bau-
und Verkehrspolitik – recht unter-
schiedliche kantonale Hoheiten invol-
viert. Hinzu kommen noch mindestens
drei Gemeinde-Hoheiten von Mün-
chenstein, Muttenz und Birsfelden, die
zu den Bauten und deren Betrieb sehr
klare qualitative und quantitative An-
sprüche stellen.

Damit ist klar, dass es für eine Lö-
sung des allseits unbestrittenen Ver-
kehrsproblems im Event-Zentrum 
St. Jakob das Zusammenraufen von
zwei Kantonen braucht, bei dem auch
noch mindestens drei Baselbieter Ge-
meinden ein gewichtiges Wort mitzure-
den haben (abgesehen von den An-
wohnerorganisationen, den Betreibern,
den Verkehrs- und Umweltverbänden
usw. die mehr oder weniger stark vom
Verkehr tangiert sind.)

Verkehrsprobleme im St. Jakob ...
Andererseits: Gelänge es trotz dieser
schwierigen politischen Rahmenbedin-
gungen gemeinsam eine Lösung zu fin-
den, deren Perimeter sich etwas mehr
als nur auf das Stadion, die St. Jakobs-
halle, das Schwimmbad und die Eis-
sporthalle konzentriert würde (wie es
offensichtlich der «Auftrag» war), dann
wäre dies ein Beispiel von Partner-
schaft, die in der Schweiz wohl ihres-
gleichen suchen müsste.

Das St. Jakob hat sich erst seit den
letzten rund 10 bis 20 Jahren – aller-
dings in immer schnellerer Kadenz – zu
einem Eventzentrum von nationaler, ja
auch internationaler Bedeutung ge-
mausert, das regelmässig einen im-
mensen Publikums-Zustrom erfährt.
Das Stadion fasst derzeit etwas über
30'000 Zuschauer. Erst kürzlich wurde

ein Projekt vorgestellt, mit welchem die
Besucherkapazität auf über 40'000 Zu-
schauer aufgestockt werden soll. Der
St. Jakobs-Park soll zum «National-
Stadion» werden. Damit wird das «Jog-
geli» auch wieder attraktiv für Gross-
konzerte mit bis zu 50'000 Zuschauern.
Die Verkehrsprobleme sind also auf lan-
ge Zeit zementiert, wenn nicht eine
wirklich umfassende Verkehrsleit- und
Parkinglösung realisiert wird.

... aber auch in der Stadt Basel
Doch – Hand aufs Herz – ist denn das
Joggeli der einzige Parking-Knack-
punkt in der Nordwestschweiz? Gäbe
es nicht noch weitere, ebenso gravie-
rende Parking-Probleme zu Grossan-
lässen zu lösen? Seit ich zurück denken
kann, hat vor allem die Stadt Basel ein
ebenso markantes Problem, nämlich
bei grösseren Messen.

War es früher die legendäre Schwei-
zer Leistungsschau «Muba», so sind es
heute Messe-Anlässe wie «Orbit», «Ba-
selWorld»,«Art» welche eine grosse
Zahl von Motorfahrzeugen nach Basel
locken. Und diese Autos werden seit
Jahrzehnten – wie heute im St. Jakob –
in die Stadt hinein gezwängt, auf alle
nur denkbaren Quartierstrassen verteilt

Konzept Parklandschaft St. Jakob: und die Besucher mit Shuttle-Bussen
zu den  Messen und zurück transpor-
tiert. Das an diesem  System bisher
kaum etwas geändert worden ist, wurde
häufig durch die fehlenden Flächen be-
gründet und mit der ewigen Leier, man
wolle den Privatverkehr nicht anziehen.
Sehr zur «Freude» der Anwohner im
Kleinbasel blieb aber auch dort seit Jah-
ren alles beim Alten.

Mindestens zwei Fliegen auf
einen Schlag

Was aber hat das mit besagter Part-
nerschaft zu tun? Ganz einfach: Wir ha-
ben im St. Jakob ein grosses Verkehrs-
problem zu lösen. Müsste/könnte damit
aber nicht auch gleich das Jahrzehnte
alte Messeparking-Problem in Basel
synergetisch angegangen werden?

Was spricht eigentlich dagegen,
dass im St. Jakob ein von der Autobahn
her ideal erschlossenes Grossparking
gebaut wird, das nicht nur für Events im
Joggeli, sondern auch für Messen ge-
nutzt wird? Was spricht dagegen, dass
die Messebesucher dann ebenso mit
Shuttle -Bussen zu den Messen und zu-
rück transportiert werden? Was spricht
dagegen, dass damit gerade das Klein-
basel vom zusätzlichen Messeverkehr
weitgehend verschont würde? Und was
spricht dagegen, dass damit die Finan-
zierung eines solchen Grossparkings
deutlich breiter und damit realistischer
abgefedert werden könnte?

BL und BS vom «Eventverkehr»
gleich betroffen
Sicher, der Kanton Baselland könnte ar-
gumentieren: Was kümmert uns das
Messe-Verkehrsproblem in Basel. An-
dererseits: Die Messe-Staukolonnen je-
weils am Morgen und am Abend belas-
ten ja auch den Landkanton ...

Aus meiner – zugegeben – Städter-
Sicht wäre gerade eine solche ganzheit-
liche Betrachtung des vordergründigen
St. Jakob-Problems eine Partner-
schafts-Thematik erster Güte. Denn bei
einer solchen Lösung gäbe es unter
dem Strich nur Gewinner: Profitieren
würden die beiden Basel, die drei Ge-
meinden und vor allem die Bevölkerung
sowohl im Umfeld des St. Jakob als
auch im Kleinbasel.

Offensichtlich war es aber nicht
Auftrag der Projektgruppe «Park-
landschaft St. Jakob», solche weiter-
gefasste Synergie-Möglichkeiten zu
untersuchen.  Meines Erachtens  Grund
genug, erst recht nochmals über die Bü-
cher zu gehen – so, wie dies die Ver-
kehrsliga beider Basel in ihrer Stellung-
nahme zum Konzept verlangt hatte. ●

Bruno Mazzotti

170 Jahre nach der Trennung von BS und
BL sollten gerade im Verkehr Partner-
schaftslösungen möglich sein.
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gängig prüfen lassen mit dem Resultat:
Für die Realisierung einer «Verkehrs-
drehscheibe Kannenfeld» steht genü-
gend Platz zur Verfügung. Ausserdem
sind dort die Umsteigewege wesentlich
kürzer als an den meisten anderen
städtischen Orten mit ähnlicher Dreh-
scheiben-Funktion.

Durch das Belassen des heutigen
Tram-Trassees zwischen Volta- und
Kannenfeldplatz könnten jene unnöti-
gen und grossen Investitionskosten
dort eingespart und ein Teil davon für
diese «Kannenfeld-Drehscheibe» ein-
gesetzt werden. Die immer wieder pro-
pagierte Idee der Quartierparkings lies-
se sich ebenfalls ohne luxuriösen Auf-
wand realisieren und brächte den an-
grenzenden Wohngebieten eine will-
kommene und erwünschte Entlastung.

Allerletzte Chance
Die Idee der «Verkehrsdrehscheibe

Kannenfeldplatz» ist nicht neu. Sie wur-
de schon vor einigen Jahren von Expo-
nenten der betroffenen Quartiere in die
Diskussion geworfen. Der vorliegende
Vorschlag soll nun der Öffentlichkeit ei-
ne echte und insbesondere kunden-
freundlichere Alternative gegenüber der
teuren Weiterentwicklung einer öffent-
lichen Fehlplanung aufzeigen. Man
kann nicht ständig vom Ausbau der Re-
gio-S-Bahn, von Verknüpfungen der
Verkehrsträger und vom Umdenken im
Pendlerverkehr sprechen, wenn man
nicht bereit ist, die von scheinbaren
Sachzwängen festgefahrenen Geleise
zu verlassen. 

Leider hat der Grosse Rat in seiner
Sitzung von Mitte Januar 2003 auf
Grund eines Kommissionsdberichtes
dem Grundsatz des erwähnten Vor-
schlages zur Tramverlegung zuge-
stimmt, womit die Chance einer Ver-
kehrsdrehscheibe Kannenfeld unge-
nutzt bleiben würde. In einem Anzug
habe ich deshalb nochmals versucht,
den Sinn dieser Planung zu hinterfra-
gen. Man darf gespannt darauf sein,
wie auch angesichts der erwünschten
Sparmassnahmen seitens der Regie-
rung auf den Vorschlag reagiert wird.
Diese Reaktion ist im Zusammenhang
mit dem Verkehrskonzept von Basel
Nord nach Erstellung der Nordtangente
zu erwarten. Vielleicht nimmt man die
Anliegen der engagierten Anwohner in
dieser Frage ernst und gibt dem ÖV ei-
ne echte Chance!      Bruno Mazzotti ●

Für Velofahrer
unzumutbar?
Das Veloparking am Bahnhof SBB mit
seinen 1’300 unterirdischen Abstell-
plätzen platzt aus allen Nähten, vermel-
dete die BaZ Mitte April und wetterte
dabei auch gleich noch, dass man nicht
auf die IG Velo gehört habe, die von An-
fang an mehr Plätze gefordert habe.
Jetzt ist vor allem das Baudeparte-
ment, aber auch die Polizei, auf der Su-
che nach neuen Abstellmöglichkeiten –
die laut IG Velo als «Kurzparkings» ge-
nutzt werden sollten – wiederum ober-
irdisch, wie früher schon gehabt.

Aus besagtem BaZ-Artikel einige «Pas-
sagen» von Autorin Claudia Kocher: 

«Peter Zimmermann von der Bezirks-
wache Ost meint: ‹Die Idee der IG Velo,
oberirdisch Kurzzeitparkplätze einzurich-
ten, ist eine Illusion.› Die Polizei könne
nicht kontrollieren, wer kurz oder lang
parkiere. Dass das Baudepartement nun
nach einem oberirdischen Platz suche, er-
klärt Zimmermann damit, dass es vom
‹Gschtürm› mit der IG Velo einfach genug
habe.

So oder so: Die Fronten zwischen dem
Ordnungshüter und der IG Velo sind ver-
härtet. Mittendrin versucht das Baude-
partement nun, es allen einigermassen
recht zu machen. (...) Es sei zwar noch
nichts beschlossen, aber er meine, man
müsse als Ergänzung zum Veloparking et-
was Neues anbieten. (...)

Weiter gäbe es vor dem De-Wette-
Schulhaus und an der Nauenstrasse 100
zusätzliche Plätze, ergänzt Zimmermann.
‹Zu weit weg vom Bahnhof, zu unsi-

cher›, so die IG Velo. Zimmermann hat ei-
nen weiteren Vorschlag: ‹Gegenseitige
Rücksicht und die eigenen Bedürfnisse
nicht immer in den Vordergrund stellen.›
Er sei nun mal Polizist und keiner Lobby
verpflichtet. (...)

Zu diesem «Speichenkrieg» zwi-
schen IG Velo und Behörden zwei Be-
merkungen der Verkehrsliga: Wenn
schon die Distanz vom De-Wette-
Schulhaus zum Bahnhof quasi unzu-
mutbar ist, um wieviel zumutbarer sind
denn eigentlich manche Distanzen zwi-
schen den Auto-Parkhäusern am Ran-
de der Stadt bzw. Innerstadt und der
Basler City? Ausserdem: Ein Jahr nach
der Eröffnung des Veloparkings wird
vom BD – absolut bedürfnisorientiert –
nach neuen Abstellplätzen geforscht.
Heisst das etwa, dass die im Verkehrs-
plan als Dogma zementierte «Ange-
botsorientierung» bereits schon wieder
aufgeweicht ist – oder einfach nur für
die ungeliebten Autos gilt?     CG. ●

Wer sich jemals an die S-Bahn-Sta-
tion St. Johann verirrt, wundert sich,
weshalb dort kaum Passagiere ein- und
aussteigen. Ein Blick ins nähere Umfeld
zeigt dann allerdings rasch auf, dass die
Station einfach am völlig falschen Ort
steht. Bis zur nächsten BVB-Umsteige-
verbindung ist ein längerer Fussmarsch
nötig.

Doch diese Fehlplanung wird nicht
etwa korrigiert. Vielmehr soll jetzt mit ei-
nem immensen Kostenaufwand einfach
das Tram näher zum St. Johann-Bahn-
hof geschoben werden – Fussmarsch
und schlechte Verknüpfung bleiben.
Kann einfach nicht sein, was nicht sein
darf? Unverständlich!

Aus dem entsprechenden Ratschlag
9038 geht hervor, dass die Planer rund
um den Bahnhof St. Johann ein grosses
Potenzial entdeckt haben wollen. Als
«logischer» Schritt daraus will man die
Entenweidstrasse zum modernen «Bou-
levard» ausgestalten. Die seit Jahrzehn-
ten in der Gasstrasse liegende Tramlinie
soll hingegen entfernt und via Voltastras-
se zum geplanten «Bahnhofplatz zu 
St. Johann» umgeleitet werden.

Drehscheibe Kannenfeldplatz
Dabei befindet sich nur wenige 100

Meter neben dem «Retortenbaby St.
Johann»schon heute eine wichtige Ver-
kehrsdrehscheibe: der Kannenfeld-
platz.  Dort kreuzen sich schon seit
langem Tram- und Buslinien Rich-
tung Stadt, Basel West sowie Indu-
strie, aber auch zum EuroAirport –
mit sehr kurzen Umsteigewegen an
der Oberfläche. Und im Untergrund
liegt das Trassee der SNCF bzw. der
Regio-S-Bahn. Eine Verschiebung der
S-Bahn-Haltestelle vom St. Johann-
Bahnhof an den Kannenfeldplatz neben
der Entwenweidstrasse (beim Tunnel-
ausgang) mit vertikaler Verbindung (Lift,
Rolltreppe) ergäbe eine optimale Ver-
knüpfung von S-Bahn, Tram und Bus.

Das Tram-Trassee in der sehr zentral
gelegenen Gasstrasse könnte belassen
werden. An der Entenweidstrasse böte
sich z.B. auch die Möglichkeit eines ein-
fachen und kostengünstigen Quartier-
parkings mit gleichzeitiger P+R-Funk-
tion. Eine S-Bahn-Haltestelle «Kannen-
feld» wäre also viel einfacher erreichbar
und zentraler gelegen  als der abseits
gelegene Bahnhof St. Johann.

Die Verkehrsliga beider Basel hat die
Machbarkeit dieses Vorschlages vor-

Grossrat Mazzotti kämpft gegen planerische Kurzsichtigkeit:

«Verkehrsdrehscheibe Kannenfeld»
statt «Retortenbaby» St-Johann


